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Hannover.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Mit Zuſtimmung Sei-

ner Königlichen Hoheit des Herzogs von Cumberland und ſei-
nes Herrn Sohnes geben wir die Erklärung bekannt, die Prinz
Ernſt Auguſt mit Genehmigung ſeines Herrn Vaters in einem
Schreiben an den Reichskanzler vom 20. April dieſes Jahres
abgegeben hat. Das Schreiben lautet:

Eure Exzellenz beehre ich mich davon in Kenntnis zu
ſetzen, daß mein Herr Vater, Seine Königliche Hoheit der Her-
zog von CEumberland, Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg,
den Entſchluß gefaßt hat, in der Vorausſicht der Aufhebung der
Beſchlüſſe des Bundesrats vom 2. Juli 1885 und 28. Fe-
bruar 1907 ſeine Rechte auf die Regierung in dem Herzogtum
Braunſchweig auf mich zu übertragen.

Der übernahme der Regierung in Braunſchweig durch
ein Mitglied unſeres Hauſes ſtanden bisher die vorbezeichneten
Beſchlüſſe des Bundesrats entgegen. Die bekannten, meine
Perſon betreffenden jüngſten Ereigniſſe inſonderheit meine
Verlobung mit Jhrer Königlichen Hoheit der Prinzeſſin Vik-
torig Luiſe von Preußen, haben die den Beſchlüſſen des Bun-
desrats zugrunde liegende Sach- und Rechtslage geändert. Mit
Zuſtimmung meines Herrn Vaters habe ich meine Anſtellung
als Offizier im Königlich preußiſchen Heere nachgeſucht und
Seiner Majeſtät dem Kaiſer und Könige Treue und Gehorſam
eidlich gelobt.

Darin liegt das Verſprechen, daß ich nichts tun und nichts
unterſtützen werde, was darauf gerichtet iſt, den derzeitigen Be-
ſitzſtand Preußens zu verändern. Dieſe Sach- und Rechtslage
wird in Verbindung mit dem Verzicht meines Herrn Vaters
auf den Braunſchweigiſchen Thron nach meiner überzeugung
die Aufhebung der früheren Beſchlüſſe des Bundesrats recht-
fertigen. Jch darf mir vorbehalten, eine Verzichtserklärung
meines Herrn Vaters auf den Braunſchweigiſchen Thron ſei-
nerzeit zu überreichen.

Mit vollkommener Hochachtung Euer Exzellenz er-
gebener
(Gez.) Prinz Ernſt Auguſt, Herzog zu Braunſchweig und

Lüneburg.
Gmunden, den 20. April 1913.
An den Reichskanzler, Präſidenten des Königlich preußi-

ſchen Staatsminiſteriums und Miniſter der auswärtigen An-
gelegenheiten Herrn Dr. von Bethmann Hollweg, Exzellenz,
m

Der Herzog von Cumberland entſagt allen Anſprüchen auf

Sonnabend, den 21. Juni 1913.
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Berlin.
Berlin, 20. Juni. Durch die Veröffentlichung der Erklä-

rung des Prinzen Ernſt Auguſt von Cumberland wird, wie
die „Voſſ. Ztg.“ meint, der welfiſchen Agitation ein Ende be-
reitet. Auch das „B. T.“ ſagt, das Schreiben enthalte eine Ab-
ſage an die welfiſche Agitation, die an Deutlichkeit nichts zu
wünſchen übrig laſſe. Die „Nationalztg.“ ſchreibt: Wenn die
preußiſche Regierung der Aufhebung der noch beſtehenden Bun-
desratsbeſchlüſſe zuſtimmt, dann beſteht auch für die übrigen
Bundesſtaaten kein Grund, der Thronbeſteigung des Prinzen
Ernſt Auguſt entgegen zu ſein.

Der Beſitzſteuerbeſchluß der Budgetkommiſſion.
Die in der Budgetkommiſſion des Reichstags gefundene

Grundlage der Einigung der Parteien auf ein Beſitzſteuerkom-
promiß hat zur Vorausſetzung das Vermögenszuwachsſteuerge-
ſetz, wie es in den Vorlagen der verbündeten Regierungen als
ſogen. Sicherungsgeſetz enthalten war, d. h. als ein Geſetz, das
in denjenigen Bundesſtaaten in Kraft treten ſollte, in denen
bis 1916 ein Beſitzſteuergeſetz nicht zuſtande gekommen wäre.
Die Beſteuerung des Vermögenszuwachſes, die die Hauptquelle
für den zu erwartenden Ertrag der neuen Steuer ſein würde,
iſt ſo gedacht, daß die Steuer bei einem Vermögenszuwachs von
10 000 Mark (ſtatt 2000 Mark in der Vegierungsvorlage) und
bei einem Vermögensſtand? von 20 000 Mark (ſtatt 6000 Mark
in der Regierungsvorlage) einſetzen würde. Die Mehrheit der
Kommiſſion hat damit einem von nationalliberaler Seite ge-
ſtellten Antrag zugeſtimmt.

Als Vermögen, das der Zuwachsſteuerpflicht unterliegt,
hat nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion zu gelten jede Er-
höhung des Vermögenswertes durch Wertſteigerung, z. B.
Wertſteigerung von Grundſtücken, Wertpapieren einſchließlich
der Konjunktur- und Spekulationsgewinne, Vermögenszuwachs
durch Erſparniſſe oder ſonſtige Anlagen, endlich auch Vermö-
genszuwachs infolge Erbganges oder Schenkung.

Es iſt alſo in die Vermögenszuwachsſteuer in gewiſſem
Umfange eine Erbſchaftsſteuer, für die im Reichstag eine große
Mehrheit vorhanden iſt, hineingearbeitet, jedoch mit weitgehen-
den Beſchränkungen. Jn erſter Linie ſoll das Gattenerbe voll-
ſtändig ſteuerfrei bleiben, das Kindererbe wird zwar von der
Steuer erfaßt, jedoch mit der erleichternden Einſchränkung, daß
minderjährige Abkömmlinge bei Erbanfall berechtigt ſein ſol-
len, nach Maßgabe ihres Lebensalters 5076 von dem Steuer-
ſatz abzuziehen, vorausgeſetzt, daß der Erbanfall die Summe

von 50000 Mark nicht überſteigt. Der zu dieſem Punkte,
gleichfalls von den Nationalliberalen, geſtellte Antrag lautet:
„Fällt in den Veranlagungszeitraum der Erwerb einer Erb-
ſchaft, ſo ermäßigt ſich, wenn der Erbe ein Abkömmling des
Erblaſſers iſt und zur Zeit des Erbfalls das 21. Lebensjahr noch
nicht vollendet hat, und wenn das ſteuerbare Vermögen den
Geſamtwert von 50 000 Mark nicht überſteigt, die Abgabe um
einen Betrag, der für jedes bis zur Vollendung des 21. Le-
bensjahres fehlende volle Jahr auf fünf vom Hundert der Ab-
gabe berechnet wird. Die Geſamtermäßigung darf 507 der
Abgabe nicht überſteigen.“

Als weitere Erleichterungen bezw. Vergünſtigungen im
Vergleich zu den Beſtimmungen früherer Erbſchaftsſteuervor-
Jagen ſind u. a. zu nennen: die in der Vermögszuwachsſteuer
enthaltene Erbſchaftsſteuer zeigt weſentlich niedrigere Sätze, ſie
wird nicht unmittelbar nach dem Tode des Erblaſſers, ſondern
erſt zu Anfang des nächſten Veranlagungszeitraums, und dann
nicht auf einmal, ſondern im Laufe des ſog. Erhebungszeit-
raumes in mehreren Raten erhoben De Vermögenszuwachs-
ſteuer ſoll nur die Zunahme des Vermögens erfaſſen, die
am Schluſſe des Veranlagungszeitraumes erfaßt wird und für
die Bemeſſung des Vermögenszuwachſes der jedesmalige Stand
bei Beginn des letzten Veranlagungszeitraumes zugrunde ge-
legt wird. Außerdem iſt in die Vorlage der verbündeten Re
gierungen ſeitens der Mehrheit der Budgetkommiſſion inſofern
eine Neuerung hineingebracht worden, als eine Beſteuerung
des vorhandenen Vermögens durch Erhebung einer ſog. Regi-
ſtergebühr von 20 Pf. auf 1000 Mark bewirkt werden ſoll.

Da in dieſer Beſtimmung der erſte direkte Schritt zu einer
Reichsvermögensſteuer geſehen werden könnte, wird möglicher-
weiſe dieſe Neuerung im weiteren Verlauf der Beratung wie-
der beſeitigt werden.

Der wichtigſte Unterſchied gegenüber der Vorlage der ver-
bündeten Regierungen iſt dann darin zu erblicken, daß die Ver-
mögenszuwachsſteuer, welche in der Regierungsvorlage als
einzelſtaatliches Geſetz gedacht war, nunmehr nach den Beſchlüſ-
ſen der Budgetkommiſſion in Geſtalt eines Reichsgeſetzes zur
Einführung gelangen ſoll. Über die vorausſichtlichen Erträge
einer Reichsvermögenszuwachsſteuer fehlt es zurzeit noch an
ſicheren Unterlagen, jedoch werden ſie von der Kommiſſion an-
ſcheinend ſo hoch bemeſſen, daß die Meinung hervortrat, meh-
rere andre Reichsſteuergeſetze in ihren Erträgen herabſetzen
oder aber ganz beſeitigen zu können. Es kann ſich aber dabei

Die Diamantenkönigin.
Roman von Erich Frieſen.

„Haben Sie die Steine bei ſich?“
Der Fremde nickt.
„Laſſen Sie mal ſehen!“
Der Fremde zieht einen ſchmutzigen, kleinen Lederbeutel

aus der Taſche ſeiner weiten Hoſe. Umſtändlich knotet er das
Band, das den Beutel zuſammenhält, auf und ſchüttet den Jn-
halt auf den Ladentiſch.

Der Juwelier kann einen Ausruf des Erſtaunens nicht un-
terdrücken beim Anblick dieſer Menge glitzernder, funkelnder,
gleißender Steine, während der Fremde, die Hände in den Ho
ſentaſchen, mit dem Rücken am Ladentiſch lehnt und ſcheinbar
gleichmütig zum Fenſter hinaus auf die Straße blickt.

„Was wollen Sie für die Steine haben?“ fragt der Ju-
welier, nachdem er die Diamanten längere Zeit mit Zuhülfe-
nahme eines Vergrößerungsglaſes geprüft hat.
„Hm ich glaube, die Dinger ſind ebenſoviel wert, wie

die Diamanten anderer Leute,“ erwidert der Fremde mit brei-
tem Lachen. „Sie werden ſchon ſelber wiſſen, was Sie dafür
geben wollen.“

„Gewiß. Ich möchte aber auch Jhre Forderung hören.“
z Hm als ich ſie für meinen Schatz beſtimmt hatte, wa

ren ſie mir überhaupt nicht feil nicht um die Welt. Aber
letzt, wiſſen Sie na, jetzt is' mir egal, ob ich 'n paar Hun-
derter mehr oder weniger dafür kriege. Jch verlaſſe mich da-
bei auf Jhre Ehrlichkeit.“
h Der Juwelier, der den Mann die ganze Zeit über ſcharf be

achtete, obgleich er tat, als denke er über den Diamanten-
handel nach, zieht die Stirn kraus.

„Jch kann den Preis nicht ſo ohne weiteres angeben. So-
weit ich die Steine beurteilen kann, ſind ſie gut und rein. Da
ich aber mehr Goldarbeiter als Sachverſtändiger in Edelſteinen

bin, möchte ich ſie, bevor ich ein feſtes Angebot mache, von
einem bekannten Experten prüfen laſſen.“

„Gut, gut! Holen Sie Jhren Sachverſtändigen!
den ja ſehen, die Steine ſind alle echt.“

„Umſo beſſer. Wie lange bleiben Sie noch in Hamburg?“
„Je nun zu ſuchen hab' ich hier nicht viel, wiſſen Sie

Wenn ich das Zeugs da verſilbert hab', gehe ich wieder zurück
nach San Francisco. Seh' keinen Grund ein, warum ich noch
länger in dem verdammten Europa hocken ſoll jetzt, wo
mein Schatz 'n. andern geheirat' hat.“

Der Juwelier ſcheint zu überlegen.
„Heute haben wir Montag Der Sachverſtändige, dew

ich die Diamanten vorlegen will, iſt gegenwärtig verreiſt
Wahrſcheinlich kehrt er ſchon heute abend zurück; aber es iſt
noch nicht ſicher. Wollen Sie morgen im Laufe des Tages
einmal bei mir vorſprechen?“

„Gut, gut. Wär' freilich froh, wenn ich den Kram da nicht
immer mit mir herumſchleppen brauchte von wegen der
Langfinger, wiſſen Sie!“ erwidert der Fremde mit liſtigem Au-
genzwinkern, die Steine mit beiden Händen zuſammenſchar
rend. Und, wie einem plötzlichen Jmpulſe folgend, fügt er
treuherzig hinzu: „Sie könnten mir die Dinger derweil aufbe-
wahren, was?“

Verwundert blickt der Juwelier den ſonderbaren Kauz

Sie wer-

an.
„Gewiß, wenn Sie mir die Steine anvertrauen wollen.

Doch übernehme ich keine Verantwortung.“
Wieder kratzt ſich der Fremde verlegen hinterm Ohr.
„So? Nicht? Na, da nehm' ich ſie wohl beſſer wie-

der mit,“ meint er gleichmütig, indem er die Diamanten in den
Lederbeutel gleiten läßt und das Band mehrere mal feſt um
die Offnung ſchlingt. Dann ſteckt er den Beutel wieder ein
und ſchiebt eine kräftige Ladung Kautabak in den Mund. „Alſo
bis morgen! Adjes!“

Noch eine Weile blickt der Juwelier dem Menſchen nach,
wie er langſam, ein wenig breitbeinig, die Straße entlang
ſchlendert, nach Art der Landbewohner an jedem Schaufenſter
ſtehen bleibend. Dann zieht er ſich in ſein Privatbureau zurück,
um ſich das eigenartige Angebot gründlich zu überlegen. Die
ſechs größten Steine, die auf ganz aparte Weiſe geſchliffen wa-
ren, erregen in beſonderem Maße ſeinen Verdacht.

Noch an demſelben Abend ſendet er an ſeinen Geſchäfts-
freund Bruno Rodewald in Berlin folgende Depeſche ab:

„Kommen Sie morgen und bringen Jhren Detektiv

mit! Peterſen, Juwelier.“Als am nächſten Tage, wie verabredet, der Fremde wie-
der in dem Juweliergeſchäft erſcheint, wird ihm die Nachricht
zuteil, der Sachverſtändige ſei noch nicht zurückgekehrt, er habe
jedoch ſein Eintreffen für Mittwoch beſtimmt zugeſagt.

Der Fremde ſcheint unangenehm berührt. Es iſt, als ob
er ſich etwas überlege. Dann breitet ſich wieder ein joviales
Lachen über ſein dunkles Geſicht.

„Meinethalben. Aber iſt es auch morgen ganz ſicher?
Hab' nicht mehr viel Zeit zu verlieren.“

„Ganz ſicher. Mörgen nachmittag, ſagen wir gegen vier
Uhr?“

„Topp! Morgen nachmittag gegen vier Uhr!“
„Dürfte ich um Jhren Namen bitten, mein Herr?“
J. R. van Veen, aus San Francisco.“r

„Danke.“

„Nichts zu danken. Adjes!“
Und breitbeinig, behäbig, wie geſtern, ſtelzt der Mann wie-

der hinaus.
An demſelben Abend noch hat Juwelier Peterſen in ſei-

nem Privatbureau eine geheime Unterredung mit dem Detektiv
Engelhard, der am Vormittag aus Berlin in Hamburg einge-

„Auf Wiederſehen, mein Herr!“
troffen war.

(Fortſetzung folgt.)
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nur um Reformen der Reichswertzuwachsſteuer und des
Grundſtücksübertragungsſtempels handeln. Der nationallibe-
rale Antrag auf Beſeitigung des Zuwachsſteuergeſetzes iſt, nach
dem der Reichsſchatzſekretär wiederholt auf die Bedeutung der
Wertzuwachsſteuer von 1911 für den Reichshaushalt und für
die Gemeinden hingewieſen hatte, mit großer Mehrheit abge-
lehnt worden.

Das iſt der weſentliche Jnhalt des Beſitzſteuerbeſchluſſes
der Kommiſſion. Nunmehr haben nach Abſchluß dieſer Bera-
tungen die verbündeten Regierungen das Wort. Wie ihre Ent-
ſcheidung ausfallen wird, ſteht dahin; immerhin ſcheint für
eine günſtige Aufnahme der Beſchlüſſe der Umſtand zu ſprechen,
daß der Reichsſchatzſekretär in der Kommiſſion den erwähnten
grundlegenden, von den bürgerlichen Parteien einſtimmig an
genommenen nationalliberalen Antrag als akzeptabel bezeich-
net hat.

Reichskag.
Berlin, 19. Juni.

Jm Reichstag teilte heute in der fortgeſetzten zweiten Le-
ſung der Heeresvorlage der Kriegsminiſter General v. Heerin-
gen das Ergebnis der von ihm veranlaßten Unterſuchung über
den Fall Roon mit. Es handelte ſich um eine Behauptung
des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Zubeil, dahingehend,
daß vor 23 Jahren ein Hauptmann v. Roon bei einer Schieß-
übung ſeinen Burſchen ums Leben gebracht habe. Der Kriegs-
miniſter gab folgende Erklärung ab: „Jch habe zu konſtatieren,
daß die Angabe, Herr v. Roon habe irgend einen Menſchen
erſtochen, erſchoſſen oder ſonſtwie ums Leben gebracht, frei er-
funden iſt und in das Gebiet der Ammenmärchen gehört. Herr
v. Roon, der im Feldzuge zweimal verwundet wurde und mit
beiden Klaſſen des Eiſernen Kreuzes dekoriert worden iſt, iſt
niemals im Avancement zurückgeſetzt worden. Mir fehlen die
Worte, um die Art, wie ein Abgeordneter hier von der Tribüne
des Reichstags einen vor 23 Jahren verſtorbenen Ehrenmann
derartig herunterſetzen kann, zu kennzeichnen. Er hätte ſeine
Angaben ſehr leicht durch die jedermann zugänglichen alten
Jahrbücher feſtſtellen können. Das Urteil über dieſes Ver-
halten überlaſſe ich dem Deutſchen Reichstage.

Wie dieſer über den „Genoſſen“ Zubeil denkt, bewies der
Beifall, mit dem dieſe Feſtſtellung aufgenommen wurde.

Darauf wurde die Beratung, die ſchon ſeit mehreren Ta-
gen den Charakter einer allgemeinen Beſprechung angenom-
men hat, fortgeſetzt. Es handelte ſich zunächſt um das Maß der
Freiheit der politiſchen und der religiöſen Geſinnung im Heere.

Abg. Heine (Soz.) begründete eine Reihe ſozialdemokrati-
ſcher Anträge, in denen unter Hinweis auf die Fälle Gaedke,
Czerny, Detlev v. Diliencron vollſtändige Beſeitigung der be-
ſtehenden Zuſtände und ſchrankenloſe Freiheit nach jeder Rich-
tung gefordert wird.

Auch ein nationalliberaler Redner bezeichnete jede etwa
vorgekommene Geſinnungsſchnüffelei als widerwärtig, insbe-
ſondere ſei dies der Fall, wenn militäriſche Vorgeſetzte ſich
über das Verhalten von Reſerveoffizieren bei politiſchen Wah-
len bekümmerten; der Redner wandte ſich aber ebenſo wie auch
der Redner der Konſervativen ſcharf gegen die ſozialdemokrati-
ſchen Anträge, deren Tendenz dahin geht, die Verhetzung in
die Kaſernen zu tragen. Der Redner ſchloß mit der Mahnung,
daß der Staat ſeine Augen gegen die daraus entſtehende Ge-
fahr nicht verſchließen dürfe.

Sodann unterhielt man ſich über den ſog. Militärboykott.
Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde Beſchwerde geführt, daß
Beſitzer von Lokalen durch Boykottmaßnahmen, die den Sol-
daten Beſuch eines beſtimmtenLokals verbieten, in ihrer Erwerbs-
lage ſchwer geſchädigt würden, ſo daß die Militärbehörden da-
für haftbar gemacht werden müßten. Auch von den Rednern
der Fortſchrittlichen Volkspartei wurde beſtätigt, daß nicht ſel-
ten liberale Gewerbetreibende durch Boykottanordnungen der
gedachten Art Nachteil gehabt hätten.

Reichstag. Garde-Regimenter. Adel in der Armee
Einjährig-Freiwillige.

Merſeburg, 20. Juni.
Der Reichstag, deſſen Mitglieder Diäten beziehen, muß

viel überflüſſige Zeit haben, ſonſt könnte er nicht tagelang da-
rüber debattieren, ob die Garde abzuſchaffen ſei. Dieſe abzu-
ſchaffen, dazu ſteht ihm garnicht das Recht zu. Jn dieſe Dinge
ſich einzumiſchen, wie die einzelnen Heeresteile gegliedert, uni-
formiert und garniſoniert werden, iſt nicht Sache des Reichs-
tags,, ſondern des oberſten Kriegsherrn. Jmmerhin kann eine
Ausſprache, wie ſie in den letzten Tagen über unſere Heeresein-
richtungen gepflogen worden iſt, inſofern nicht ſchaden, als ein-
mal öffentlich ausgeſprochen wird, wie man in manchen Krei-
ſen darüber denkt.

Die Garde-Regimenter in Preußen es gibt ſolche auch
in Sachſen, Württemberg, Heſſen ſind nicht nur Paradetrup-
pen, wie es ſo gern hinzuſtellen beliebt wird, ſondern erhalten
eine allgemeine militäriſche Ausbildung, wie alle andern Regi-
menter auch, ja man kann ſagen, daß ſie gerade, weil ſie noch
häufiger für Paradezwecke disponibel ſein müſſen, haben ſie
ſchwereren Dienſt, als die Linien-Regimenter. Daß aber des-
halb die jungen Leute nicht gerne bei der Garde dienten, läßt
ſich nicht behaupten.

Die Animoſität mancher Reichstags Abgeordneten richtet
ſich auch weniger gegen die Jnſtitution der Garde als ſolche,
als vielmehr gegen die Offiziere, die in der Garde dienen, und
zwar aus dem Grunde, weil der König,, dem das Recht zuſteht,
die Offizierſtellen nach Gutdünken zu beſetzen, dieſe Offizierſtel-
len gern mit Altadligen beſetzt. Auf dieſe Weiſe kommen dieoffi-
ziere in der Garde in die Garniſonen Berlin, Charlottenburg,
Potsdam und Spandau, während mancher Linien- Offizier jah-
relang in weltverlorenen Orten der Oſt oder Weſtgrenze zu-
bringen muß. Das mag für manchen wenig beneidenswert er-
ſcheinen, indeſſen wird das den Vätern, die ihre Söhne zur Of-
fizier-Laufbahn anmelden, rechtzeitig geſagt, auch müſſen Rich-
ter, höhere und mittlere Beamte c. ſich ebenfalls gefallen
laſſen, nach ſolchen Orten verſchlagen zu werden.

Seitdem es ein Preußen gibt, hat der Schwert und Dienſt-
adel noch immer zum Herrſcherhauſe treu gehalten, vornehm-

lich in Kriegszeiten und zur Zeit der einzigen Revolution, die
wir durchgemacht. Die ganze Anſchauung, welche in dieſen
Kreiſen ſchon der Knabe im Elternhauſe empfängt, iſt immer
die, daß der König der geborene Landesherr iſt, und deshalb
hat derſelbe in Preußen am Adel von jeher eine unbedingt zu-
verläſſige Stütze gehabt. Der Kriegsminiſter v. Bronſart er-
widerte einmal einem Abgeordneten im Reichstage: Der Vor-
redner irrt, wenn er meint, ich ſuche Deckung hinter der Krone,
in Preußen haben ſich nach den Begriffen der Offiziere dieſe
vor die Kanonen zu ſtellen und den Träger der Krone zu
ſchützen, nicht aber dahinter.

Was in früheren, trüben Zeiten die Vorfahren der jetzi-
gen Offiziere der Garde den Hohenzollern an jahrelangen, treuen
Dienſten erwieſen, das kommt heute den Enkeln und Urenkeln
zuſtatten, es iſt nachträgliche Erkenntlichkeit, die ſich darin kund
gibt, daß die Nachkommen bei der Garde eingeſtellt werden,
und darüber ſollte doch eigentlich kein Zweifel mehr herrſchen,
daß man an dem Glanz mit teilnehmen und die Hoffe itlich-
keiten auch mitmachen möchte, und daß das die eigentliche
Triebfeder iſt, weshalb man gegen die Garde Sturm löäuft.

Wie viele ſind es denn überhaupt, die an Geldmitteln das
aufzubringen vermögen, die erforderlich ſind, um als Offizier
bei der Garde zu dienen? Wie viele haben infolge deſſen ein
Intereſſe daran, daß die beſtehenden Verhältniſſe geändert wür-
den. Zudem, wie ſchon ausgeführt, der König beſetzt die Offi-
zierſtellen ganz nach Gutdünken, und wenn er für die Garde-
und die Kavallerie-Regimenter nur Offiziere vom Adel vor-
ſieht, ſo hat ihm niemand etwas dreinzureden. Das müſſen die
Väter der jungen Leute, die Offizier werden wollen, wiſſen,
und die betreffenden jungen Leute ſelber auch. Wer als Fah-
nenjunker die Verhältniſſe, wie ſie derart beſtehen, nicht für gut
befindet, hat Zeit, ſeinen Entſchluß zu ändern und einen an-
dern Beruf zu ergreifen,

Es beſtehen bei der Beförderung keine Bevorzugungen
des Adels, das hat der Kriegsminiſter ſehr vernehmlich er-
klärt, zudem hat jeder Offizier die Kontrolle in der Hand, ob
er übergangen worden iſt. Es wird aber viel leeres Stroh ge-
droſchen, weil man mit einem Auge immer nach dem Berliner
Hofe hinſchielt und zwiſchen den Abkömmlingen der Keith,
Winterfeld, Arnim c. gern mit ſitzen möchte.

Es gibt eine ſo ſchöne und im Kriege ſo wirkſame Waffe,
das iſt die Artillerie, auch die „bürgerliche Waffe“ genannt, in
der bis in die höchſten Stellen hinauf das bürgerliche Ele-
ment überwiegt. Die Wichtigkeit dieſer Waffe wird von Feind
und Freund anerkannt, und wem dieſe äußerlich nicht glanzvoll
genug erſcheint und es verlangt ihn mehr nach den Reiter-Regi-
mentern, der beſitzt als Nichtadliger nicht den richtigen Stolz,
Zumal dieſe Waffe beſonders wiſſenſchaftlich vorgebildete Offi
ziere verlangt, ebenſo wie das Jngenieurkorps.

Zuletzt kommt man immer wieder darauf zurück, daß der
König die Offizierſtellen nach Gutdünken beſetzt. Alles kommt
für den Berufsſoldaten darauf an, daß er im Felde ſeinen
Mann ſtellt als Leutnant, ob er Kleiſt heißt oder Schulze, iſt
ganz gleichgiltig, denn der Feind fragt nicht nach dem Namen,
dem kommt es nur darauf an, ob ihm als Gegner ein tüchtiger
Leutnant gegenüber ſteht oder ein untüchtiger.

Rückſichten auf Repräſentation bei Hoffeſten uſw. kom
men wohl auch in Betracht bei Beſetzung der Offizierſtellen im
Gardekorps.

Was die Inſtitution der Einjährig-Freiwilligen betrifft,
ſo haben die Sozialdemokraten dafür dieſelben Gefühle, wie
der Abgeordnete Müller-Meiningen für die Gardeoffiziere. Es
wird aber auch da an der Tradition wohl ſchwerlich etwas ge
ändert werden. Wenn aber Herr William Koch meint, man
möge auch für hervorragende Leiſtungen im Turnen den Be
rechtigungsſchein ausſtellen, ſo bleibt das zu erwägen. Von
einem Einjährigen erwartet man zunächſt, daß er einen ge-
wiſſen Bildungsgrad beſitzt. Außerdem koſtet das einjährige
Dienen Geld, wenn auch nicht ſo viel, wie das Dienen al-
Gardeleutnant. Bei der Infanterie rechnet man gewöhnlich
2200 Mark, bei der Feldartillerie 4500 Mark, bei der Kavalle-
rie 7000 Mark. Nun kommen 3 übungen zu je 8 Wochen hin-
zu, auf die man wieder 120—-150 Mark monatlich wird rech
nen können. Da die Einjährigen aber als überzählige regi-
ſtriert werden und dem Staat nichts koſten, ſo könnte es weiter
nicht ſchaden, wenn jährlich noch 5000 mehr eingeſtellt würden,
gibt auf 10 Jahre 50 000 ausgebildete Mannſchaften reſp. Un-
teroffiziere mehr, die dem Staat nichts gekoſtet haben. Dies-
mal ſoll alſo Herr Koch Recht behalten.

Eine Reform der Lehrerbiſdung
kündigt die „Frankf. Ztg.“ als nahe vevorſtehend an. Es heißt
in dem Artikel:

Den Forderungen der preußiſchen Lehrerſchaft auf neuzeit-
lichen Ausbau der Lehrerbildung ſcheint man ſich nun auch im
Kultusminiſterium nicht mehr länger verſchließen zu wollen.
In einem ſoeben an die Provinzialſchulkollegien zur Kenntnis-
nahme und gutachtlichen AÄußerung ergangenen Erlaſſe zeigt
der Miniſter, in welcher Weiſe die Neuordnung der preußiſchen
Lehrerbildung gedacht iſt. Um dem Charakter des Lehrerſemi-
nars als einer Fachſchule der Berufsbildung breiteren Raum
zu ſchaffen, ſoll das letzte Seminarjahr in höherem Grade der
Fachbildung zugewieſen werden und die ſchulgemäße Allge-
meinbildung mit dem vorletzten Seminarjahr einen gewiſſen
Abſchluß finden, während in der erſten Seminarklaſſe einige
wichtige Gebiete der wiſſenſchaftlichen Fächer in freierer Weiſe
zum Zweck der Vertiefung bis zur Seminarentlaſſung weiter-
betrieben werden. Da die Seminarziele die gleichen bleiben
ſollen, erſcheint eine ſtärkere Zuſammenfaſſung und Konzen-
tration des Lehrgangs notwendig, die wiederum gewiſſe Orga-
niſationsänderungen bei den Präparandenanſtalten bedingen,
um dieſe in ſtärkerem Maße als bisher für die allgemeine Bil-
dung der angehenden Lehrer heranzuziehen. Hier wird es
zunächſt nötig, die Lehrkörper dieſer Anſtalten zu heben, wes-
halb vom nächſten Jahre an an ſämtlichen Seminar-Präpa-
randenanſtalten zwei ſtaatliche Präparandenlehrerſtellen mit
den Bezügen der Stellen an den ſtaatlichen Anſtalten einge-
richtet und von dem gleichen Zeitpunkte an den Vorſtehern der
ſtaatlichen, nicht am Seminarort befindlichen Präparanden-

r

anſtalten die Stellung der Oberlehrer am Seminar eingerun
werden ſoll. Dadurch ſoll eine gründliche Arbeit pieſer An
ſtalten mehr als bisher gefördert werden.

Da der Übergang von Schülern höherer Knaben und Mit
telſchulen zu den Präparandenanſtalten wächſt und auch di
aus der Volksſchule kommenden Schüler eine beſſere Schulbil
dung mitbringen, ſollen die Forderungen für die Aufnahme
prüfung in die Präparandenanſtalten und diejenigen an die
Leiſtungen der Schüler erhöht werden. Durch eine engere Vor
bindung zwiſchen Präparandenanſtalt und Seminar ſoll die
jetzige Prüfung für den Übergang ins Seminar in Wegfall kom.
men. Um weiteren Raum in dem Lehrplan der Präparanden,
anſtalten zu ſchaffen, ſoll der Schreibunterricht eingeſchränkt
werden und die Chorgeſangſtunde ganz in Wegfall kommen
wodurch in drei Klaſſen wöchentlich 7 Stunden freigemacht
werden. Dadurch würde es ſich ermöglichen laſſen, den Präpa
randenanſtalten einen nicht unbeträchtlichen Teil der Arbeit
zuzuweiſen, die heute dem Seminar obliegt, ſo daß dann die
ſchulgemäße Allgemeinbildung mit dem vorletzten Sewingt,
jahr einen gewiſſen Abſchluß finden könnte. Es käme weiter
in Frage, ob dieſer Abſchluß durch eine Prüfung feſtgeſtellt wer
den ſollte, die wieder eine Vereinfachung der Entlaſſungspri,
fung herbeiführen würde.

Zum Schluß fordert der Miniſter die Provinzialſchulkolſe-
gien auf, ſich über die angegebenen Punkte zu äußern und ins
beſondere Vorſchläge über die in einer Aufnahmeprüfung für
die Präparandenanſtalt zu ſtellenden Forderungen, ſowie über
eine andere Einrichtung des Lehrplanes der Präparandengap,
ſtalt zu machen. l

Graf Hoensbroech an die fortſchrittliche Volksparteſ.
Graf Hoensbroech (Berlin-Lichterfelde), Mitglied der fort

ſchrittlichen Volkspartei, ſendet der „Kreuzzeitung“ einen offe.
nen Brief an den Vorſtand ſeiner Partei, worin er dieſem
wegen des Bündniſſes mit der Sozialdemokratie allerlei Wahr:
heiten ſagt. U. a. heißt es in dem Schreiben: „Aus „Taktit“,
aus „praktiſcher Politik“ uſw. unſere Parteikräfte der Sozial
demokratie zur Verfügung ſtellen und die ſozialdemokratiſchen
Parteikräfte für uns zu erbetteln, iſt grundſchlechte „Taktik“, jſt
völlig verfehlte, überaus kurzſichtige „Politik“. Obendrein ſt
ein ſolches Verhalten vom nationalen Standpunkte aus, den
auch Sie als oberſten Standpunkt einzunehmen haben, „ſchn ach
voll. Ferner ſind derartige Bündniſſe grundſatzloſe Schächer-
politik, die alles opfert, um Mandate zu erlangen. Und endlich
wird auch die Selbſtachtung, ohne welche jede Partei zugrunde
geht, dadurch preisgegeben, denn die Sozialdemokratie, der
wir Sitze unſerer Partei anbieten, behandelt uns verächtlich.“

Die amerikaniſchen Landwirke in Berlin.
Die amerikaniſchen Landwirte, die auf ihrer Studienreiſe

durch Deutſchland, wie wir meldeten, geſtern in. Berlin ein-
trafen, wurden heute vormittag im Sitzungsſaal des Herren
hauſes offiziell begrüßt. Bei dem Empfange waren die Reichs
behörden durch den Geh. Regierungsrat Böniſch vom Reichs
amt des Jnnern und das preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium
durch Miniſterialdirektop Brünner vertreten. Ferner hatte
eine große Zahl land wirtſchaftlicher Verbände und Genoſſen-
ſchaften Delegierte entſandt.

Vor der Eröffnung der Sitzung erbat ſich der Vizekanzler
der Amerikaniſchen Kommiſſion, Mr. Butterfield aus Maſſa-
chuſetts das Wort zu einer perſönlichen Erklärung. Jn Halle
hatte einer der amerikaniſchen Herren nach Direktoren-Un-
terſchlagungen gefragt. Dazu bemerkte nun Mr. Butterfield,
daß ſein Landsmann ſich nur allgemein hätte erkundigen wol-
len, ob man Dinge, wie ſie in Amerika vorkämen, auch in
Deutſchland kenne; nichts aber habe dem Frageſteller ferner
gelegen, als ſich einer Taktloſigkeit oder gar Beleidigung ſchul-
dig zu machen. Er (Redner) habe es für ſeine Pflicht gehalten,
dies hier zu erklären, um jede etwaige Verſtimmung zu be-
ſeitigen.

Deutſches Reich.
Berlin, 19. Juni. (Hofnachrichten.)

iſt heute abend nach Hannover abgereiſt.
Provinz und Umgegend.

Breslau, 17. Juni. Der Kaiſer hat dem Magiſtrat der
Stadt Breslau für die kunſtgeſchichtliche Abteilung der Aus-
ſtellung zur Jahrhundertfeier der Freiheitskriege ein Gnaden
geſchenk von zwanzigtauſend Mark bewilligt. Die Bewilli-
gung erfolgte ausnahmsweiſe und nur aus dem Geſichtspunkte,
daß hierdurch weitere Kreiſe für die Förderung des Unterneh-
mens gewonnen werden ſollen.

Jena, 18. Juni. Kurz nach 10 Uhr abends wurde durch
die Dampfſirene der Firma Karl Zeiß Feuer gemeldet Ein
heller Feuerſchein am Himmel zeigte auch bereits die Brand
ſtätte. Jn der Mittel-, Ecke Kronfeldſtraße (in der Nähe der
Glaswerke von Schott und Genoſſen) brannte das Wohn- und
Geſchäftshaus des Kolonialwarenhändlers Bender. Eine Ex
ploſion im Keller hatte ſofort die Treppe in Brand geſetzt ſo
daß im Nu das ganze Haus in Flammen ſtand. Die meiſten
Hausbewohner waren bereits ſchlafen gegangen. Die im ober-
ſten Stockwerk wohnenden Leute befanden ſich deshalb in gro
ßer Gefahr. Der Weg über die Treppe war verſperrt. Noch
war niemand zur Rettung erſchienen, und ſchon ſchlugen die
Flammen und dichte Rauchwolken aus dem Hauſe heraus.
Endlich ſchafften herbeigeeilte Männer von einem benachbarten
Bau große Leitern heran. Sie reichten aber nicht aus. Hilfe-
rufe und Schreie der Verzweiflung durchdrangen die Nacht.
Frauen und Kinder ſtanden an den Fenſtern und flehten um
Hilfe. Indeſſen ſchaffte man Betten und Tücher herbei und
rief den Bedrängten zu, aus den Fenſtern zu ſpringen. Ein
Vater rettete ſein Kind und ſeine Frau dadurch, daß er ſie an
eine Leine band und ſie herunterließ. Er ſelbſt ſprang 11 Me
ter tief auf die Straße, wo er in einem Tuche aufgefangen
wurde. Eine Frau vermochte zunächſt der Aufforderung, her
unterzuſpringen, nicht nachzukommen. Schließlich wagte ſie
doch den Sprung. Doch verfehlte ſie das Tuch und verletzte
ſich ſchwer. Jndeſſen war auch die Feuerwehr erſchienen Zwei
ſchwerverletzte Frauen wurden durch Sanitätsmannſchaften
nach der Klinik transportiert. Eine der Frauen, die erſt jung
verheiratet iſt, hatte furchtbare Brandwunden davongetragen.

Se. Maj. der Kaiſer
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Nuwmer 143. 1918. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 21. Juni.
Sie wurde in Decken gehüllt und in ein Nachbarhaus geſchafft,
bis die Transportgeräte herbeigeſchafft waren. Jhre Schmer-
zensrufe und das Verlangen nach ihrem Kinde hörten ſich
ſchrecklich an. Jhr Ruf war jedoch vergeblich, denn ihr Kind iſt
in den Flammen umgekommen. Das Haus iſt bis auf die un-
terſten Stockwerke niedergebrannt. Die Urſache des Feuers
ſoll eine Gasexploſion geweſen ſein. Jn dem Hauſe werden
aber auch Zelluloidwaren hergeſtellt, ohne daß für das Haus
feuerpolizeiliche Vorſchriften erlaſſen ſind. Zu der Brandkata-
ſtrophe wird noch gemeldet, daß bei dem Feuer zwei Menſchen
leben zu beklagen ſind, nämlich der 22jährige Bahnarbeiter
Anton Später aus Leißling bei Weißenfels und ein Säugling.
Außerdem wurden zwei Frauen ſchwer verletzt. Das Feuer iſt
durch eine Gasexploſion entſtanden.

Kyffhäuſer, 18. Juni. Herrlicher warmer Sonnenſchein
lag auf den Fluren der goldenen Aue, als die zahlreichen Teil-
nehmer an der nationalen Feier des Kreisverbandes Sanger-
hauſen Eckartsberga des Neuen Preußiſchen Lehrervereins
die zugleich eine Gedenkfeier der Freiheitskriege und eine Feier
des Regierungsjubiläums unſeres Kaiſers war vom Roß-
lager Bahnhof den Höhen des Kyffhäuſers zuſtrebten. Erinne-
rungen wurden wach und ausgetauſcht bei denen, die juſt heute
vor 17 Jahren die „Völkerwanderung“ nach ebendenſelben Hö-
hen mitmachten, als am 18. Juni des Jahres 1896 durch den
Kaiſer das Kyffhäuſerdenkmal die Weihe empfing. Die Beteili-
ung war, wie nicht anders zu erwarten, ſehr groß. Nicht

nur die Lehrerſchaft und die Geiſtlichkeit, ſondern zahlreiche
Teilnehmer aus allen anderen Ständen waren der Einladung
gefolgt weit über die Grenzen der Kreiſe. Sangerhauſen und
Eckartsberga hinaus. Als Vertreter der Regierung war Herr
Regierungs und Schulrat Kurpium Merſeburg erſchienen. Um
41 Uhr begann die Auffahrt zum Denkmal, wo um 1 Uhr der
Feſtakt mit einem gemeinſamen Geſange begann. Die Begrü-
ßungsanſprache hielt Herr Lehrer Klucke aus Kelbra worauf
ein hundertköpfiger wohlgeſchulter Männerchor das Wir tre
ten zum Beten“ erklingen ließ. Alsdann hielt Herr Regie-
rungsrat Kurpium eine mit Beifall aufgenommene Anſprache
Einen von Herrn Rektor Magnus in Stolberg i. Harz verfaßten
r Prolog trug Herr Lehrer Schied aus Gril-

RNaumburg, 18. Juni. Beim KadettetÜberfüllung der Hauptkadettenanſtalt in So Liebe
neue Klaſſe eingerichtet. Die Schüler dieſer Klaſſe tra e

h ſern und Seitengewehre. ton der Unſtrut, 18. Juni. it ſind in hiſiger Gegend zwei Reiſende er a e c
gereiſt und haben junge, unverheiratete und wohl a ſt m
erfahrene Leute mit dem Angebote ihrer Waren igemgr
Indem ſie zugeben, daß ein junger gebildeter Mann e
reichend mit Wäſche verſehen ſei, erklären ſie ſich be a Vor
notierungen“ zu machen, die zu keinem Kaufe ver fücht Zu
ſpät ſehen die jungen Leute meiſt ein, daß ſie ch z hre
Unterſchrift verpflichtet haben, die Waren e

)aben, zu einem beſtimmtenSein und e n abzunehmen.
agdeburg, 18. Juni. Der idi i sr Leutnants v. tg ein Pferderenne fim netBerlin ſauſte und hier ſovlelch S er ä

neues Rennen mitri auch glücklinur in Deuthin r ren a nicht
r r ausgelöſt.er Eindruck dieſer glänzender iet noch den des hen aoten hat, der an einem Tage über Berlin nach Warſchau ſog

nigen Muſterriegen des Merſeb
urger Lehrer-Semi ien dem als Gäſte und Zuſchauer die Jugend ung

h r l Cursdorf, Modelwitzund der oorfer eingeladen ſind. Die Muſte fün d Wege ten Kreisſpieſſeſt in nern
üpr. J. verlaufen ſollen. Beginn nachmittags 4

Fiegenrück (Thürin 9Liehſ Uringen), 19. Juni. Jn dem Nbahn i die Frau des Landwirts Wolſan a e
Kigſtsdet t einem Gewitter vom Blitze erſchlagen

pergee rer i. Th., 19. Juni. Jm benachbarten Orte H e
Mi al r die 12 Jahre alte Schülerin r
e Jahre alte Großmutter Beer,
Meinen nungstos zuſammensrach, und verließ ſie dann in der

g, i tot. Die alte Frau erholte ſich jedoch wieder
und es ſtellte ſi cwutter beſtehe r daß das entartete Mädchen die Groß-

Gerloff aus e an die Maſchine, um nach der Arbeit
a ad e e Frage drehte ſich der eine Lehrling, derGerloff hinter u a Meſſer hielt, um, ohne zu wiſſen daß

and. Das Meſſer drang dem Unglücklichenmit ſolcher Wucht ins
erz,wenigen Augenblicken el a a Srden ſant ind nach

Dürrenberg 17 Ju
einer h ni. Der Beſchlu aufNrlice iber die Saale der kürzlich o einer Verſen
lun g von Mtereſſenten unter dem Vorſitz des Landratsamts-

er Kreisverwaltun v
e ar Landesbauamt der Provinz Vermeſ-

re im Luge des an der Sägemi ifüed ägemühle vorbeiführene
notwendigen Seldſungneg 5 eſchleunigt werden, ſobald die

ür den Bau und dvon t eren Erhalvon den Gemeinden und ſonſtigen Intereſſenten Iegeihrer n

Vermiſchtes. S
19. Juni. Der ſeit geſtern vermißte ſechsjährigeBraunſchweig,

dort einer Operation unterzogen.

ders!

Sohn des Tiſchlers Gentes wurde in einem Wandſchrank als Leiche
aufgefunden. Er war durch einen Revolverſchuß in den Kopf und einen
Stich mit einem dolchartigen Jnſtrument in die Bruſt getötet worden.
Wie die „Braunſchw. Neueſt. Nachr.“ melden, iſt der Tat verdächtig eine
Verwandte der Familie, eine Frau Buſchhorn, die ſeit drei Wochen bei
der Familie Gentes zu Beſuch weilt. Als die Buſchhorn geſtern abend
gegen 724 Uhr von der Auffindung der Leiche hörte, verſchwand ſie
ſpurlos unter Mitnahme von Geld und Wertſachen. Die Nachforſchungen
nach der Mörderin ſind bisher ergebnislos verlaufen. Nachſchrift: Die
Buſchhorn iſt verhaftet worden.

Mörs, 19. Juni. Die 14 Bergleute, die geſtern früh auf Schacht
1 der Zeche „Friedrich Heinrich“ in Lintfort durch Zubruchegehen einer
Strecke eingeſchloſſen wurden, ſind gerettet worden. Sie ſind ſämtlich
unverletzt und wohlauf.

Arnoldshain (Taunus), 19. Juni. Jn der hieſigen Jagd wurde
Er zeigte inein vom Blitz erſchlagener Sechsender-Hirſch gefunden.

der Nähe des linken Blattes eine ſchwarzblaue Färbung. Sonſtige Ver-
letzungen waren nicht vorhanden. Das Baſtgeweih war ſchon ziemlich
gut vereckt. Unter den ungeheuren Windbrüchen der hieſigen Waldun-
gen dürfte ſich noch mehr erſchlagenes Wild finden.

Frankfurk, 19. Juni. Jn der Wohnung eines befreundeten Arztes
erſchoß ſich der 38jährige Tierarzt Dr. Schäfer. Das Motiv iſt unbe-
kannt.

Burglengenfeld (Oberpfalz), 19. Juni. Hier rannte das Automo-
bil des Kaufmanns Scherle aus Württemberg, der in Burglengenfeld ei-
nen Sommerſitz unterhält, gegen einen Baumſtamm. Die Jnſaſſen wur-
den aus dem Wagen geſchleudert. Die Tochter Scherles, deren Hochzeit
dieſer Tage ſtattfinden ſollte, wurde getötet, die Schwiegertochter ſchwer
verletzt. Die übrigen Jnſaſſen kamen mit leichten Verletzungen davon.

Göttingen, 19. Juni. Unter einer Ebereſche am Waldesrande wurde
ein junges Paar erſchoſſen aufgefunden. Die Erſchoſſene iſt die 17
Jahre alte Frida Reinecke, Tochter eines Packers, die bei einer hieſigen
Herrſchaft bedienſtet war. Der junge Mann iſt der 21 Jahre alte Lak-
kierer Wilhelm Kolle. Er iſt verheiratet, Vater von zwei Kindern.
Das junge Mädchen war in die linke, der junge Mann in die rechte
Schläfe geſchoſſen. Das Mädchen war tot, der junge Mann gab noch
Lebenszeichen von ſich und wurde zur Klinik geſchafft.

Eiſenberg, 19. Juni. Durch ihr falſches Haar wurde eine Arbeite-
rin in der Porzellanfabrik Jäger vor einem ſchweren Unfall bewahrt.
Das Haar des an dem Automaten beſchäftigten Mädchens wurde plötz-
lich von der Maſchine erfaßt; ſicher wäre ihm die Haut vom Kopfe
geriſſen worden, wenn es nicht eine vollſtändige Perücke getragen hätte.
So kam es mit leichten Verletzungen davon.

Pirmaſens, 19. Juni. Die beiden Familien Georg Pfeffer und Jo-
hann Kölſch in Vinningen leben ſchon längere Zeit in erbitterter Feind-
ſchaft miteinander. Am Dienstag kam es nun beim Heuabladen zu einem
Streit zwiſchen den beiden Familien, der zu einem regelrechten Kampf
ausartete, bei welchem auf beiden Seiten Vater und Sohn, Mutter und
Tochter mitkämpften. Dabei wurden Revolver, Heugabeln, Meſſer und
Dreſchflegel als Waffen benützt. Zum Schluß gab es drei Schwerver-
wundete. Georg Pfeffer, Vater, erhielt mehrere Stiche in den Kopf und
wurde förmlich ſkalpiert. Frau Pfeffer und ihre Tochter erhielten Re-
volverſchüſſe in den Rücken und Stiche mit der Miſtgabel. Ein Sohn
von Andreas Kölſch erhielt einen Revolverſchuß in die Bruſt.

Bochum, 19. Juni. Jn der Gerberſtraße hat in der Nacht der
Arbeiter Ludwig Raphael ſeinen Sohn, den 25 Jahre alten Karl Ra-
phael, erſtochen. Ein 12 jähriger Bruder des Getöteten, der Frieden
ſtiften wollte, wurde am Arme durch einen Meſſerſtich erheblich verletzt
und mußte ins Krankenhaus gebracht werden. Der Erſtochene hatte von
ſeinem Vater Geld verlangt, das äber verweigert wurde. Darüber war
es zu Streitigkeiten gekommen, in deren Verlauf der Vater ein Meſſer
zog und es dem Sohn ins Herz „ſtieß. Der Vater wurde noch in der
Nacht verhaftet.

Ein neuer Suffragettenanſchlag bei den engliſchen Rennen
London, 19. Juni. Männliche Anhänger der Suffragetten führten

heute ein wahnwitziges Attentat bei dem Wettrennen zu Ascot aus.
Augenſcheinlich, um der Miß Daviſon nachzueifern, die beim Derbyren-
nen ihr Leben verlor. Als bei dem Rennen um den Ascot Gold Cup,
die größte engliſche Steherprüfung, die über 4000 Meter führt, der zweite
Favorit Tracery unter dem Jockey Whalley einmal die Runde um den
Rennplatz beendet hatte und mit zwei Längen führte, kletterten plötzlich
mehrere Männer, nach einigen Berichten vier, über die Barriere auf
die Bahn und ſchwenkten Suffragettenflaggen vor den heranſtürmenden
Rennpferden. Ein junger, bisher noch nicht rekognoſzierter Mann von
etwa 25 Jahren richtete einen Revolver auf Whalley und ſchrie: „Halt!“
Jm nächſten Augenblick ritt ihn Whalley nieder, wobei das Pferd mit
dem Jockey ſelbſt ſchwer ſtürzte. Letzterer blieb unverletzt, dagegen er-
hielt d erjunge Mann außer anderen Verletzungen einen Fußtritt von
dem nächſten Pferd Fitzgerald, der ihm eine furchtbare Wunde am Kopf
beibrachte. Er wurde bewußtlos ins Hoſpital zu Ascot geſchafft und

Sein Zuſtand ſoll faſt hoffnungslos
ſein. Kurz nachdem er umgeritten war, ergriff einer ſeiner Helfershelfer
den ihm entfallenen Revolver und zielte damit auf die Menge. Dieſe
ſtürzte ſich auf ihn zu, worauf er den Revolver wegwarf und ſich ſeinen
Verfolgern durch die Flucht entzog. Der Vorfall erregte enorme Aufre-
gung auf der Rennbahn. Auch König Georg, der, wie immer, bei den
Rennen von Ascot anweſend war, zeigte ſich ſichtlich bewegt und ſprach
Herrn Belmont, dem Beſitzer von Tracery, ſeine Anteilnahme aus, Die
Polizei zweifelt übrigens daran, daß der Attentäter den Suffragetten
naheſteht, und hält ihn für geiſteskrank.

London, 20. Juni. Der Mann, der ſich geſtern beim Rennen in As-
cot einem Pferde entgegenſtürzte, iſt nach Meinung der Polizei geiſtesge-
ſtört und ſteht in keiner Verbindung mit den Anhängerinnen des Frau-
enſtimmrechts. Er hat einen Schädelbruch erlitten und iſt bereits ope-
riert worden.

Der „Jmperator“ in Rew-Vork.
F New-ork, 18. Juni. Der „Jmperator“ erreichte abends 11 Uhr

die hieſige Quarantaineſtation. Somit hat der größte Paſſagierdam-
pfer der Welt das erſte Ziel ſeiner Weltreiſe glücklich erreicht. Jm Jubi-
läumsjahr des deutſchen Volkes ein Triumph ſeiner Technik! Vor dem
„Jmperator“ ſollte der Ozeanrieſe der engliſchen „White Star Line“,
die dem „Jmperator“ an Umfang gleiche „Titanic“, der nordamerikani-
ſchen Union Kunde bringen von europäiſchem Können. Es kam an-

Die „Titanie“, das damals größte Schiff der Welt, ſtieß auf der
Jagd um das „Blaue Band“ gegen einen Eisberg und wurde mit etwa
1500 Menſchen ein Opfer des Meeres. Deutſchlands „Jmperator“ iſt
glücklich am Ziele angelangt. Der Dampfer iſt während ſeiner ganzen
Reiſe auf dem offenen Ozean faſt ununterbrochen mit 22 Knoten in der
Stunde gefahren, obwohl er wiederholt mit Sturm und Nebel zu käm-
pfen hatte. Der „Jmperator“ iſt, wie errinerlich ſein dürfte, am 11.
Juni nachmittags von ſeinem Liegeplatz bei Cuxhaven abgefahren. Die
beſte Zeit für eine Ozeänfahrt haben zwar bisher die beiden engliſchen
Schnelldampfer „Luſitana“ und „Mauretania“ erreicht, die die ganze
Strecke in 528 Tagen zurücklegten. Dabei muß man natürlich in erſter
Linie bedenken, daß der Weg von Deutſchland nach NewYork weiter iſt
als von England aus, dann aber handelte es ſich beim „Jmperator“ vor
allem auch um den Ozeanrieſen der Welt, der mit ſicherer Hand ſein
Ziel erreichen ſollte. Und da iſt er glücklich mit Taufenden von Paſſa-
gieren eingetroffen.
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aris, 19. Juni. Auf dem Rennwege von Dieppe iſt heutekannte Automobil-Wettfahrer Zuecareit vernngtigt, Pehenren der

einen Rennwagen ausprobierte, konnte in einer Kurve einen Zuſammen-
ſtoß mit einem Bauernfuhrwerk nicht vermeiden. Das Automobil riß
das Pferd zur Seite und ſchlug dann um. Zuccarelli wurde heftig auf
die Straße geſchleudert und zerſchmetterte ſich den Schädel. Als man ihn
aufhob, war er bereits tot. Sein Begleiter erlitt leichtere Verletzungen.

Darmſtadt, 19. Juni, Das Laſtauto der Frankfurter Brotfabrit iſt
geſtern nachmittag um 4 Uhr an der Gräfenhäuſer Chauſſee durch eine
Fehlzündung in Brand geraten und mit zirka 1000 Broten total ver-

Der Schaden beträgt 16--17 000 Mark.

ß Die durch ihre Suppenartikel bekannte Maggi-Geſellſchaft
teilt uns mit, daß der in Zürich aus dem Leben geſchiedene Mühlen-
und Schokolade-Jnduſtrielle Eugen Maggi in keinerlei Beziehungen zu
ihr ſteht.

brannt.

Maggi.

Vom Balkan.
Wien, 19. Juni. Von einem bulgariſchen Diplomaten,

der, von Sofiga kommend, Wien paſſierte, hört man, daß der
Ausbruch eines Krieges in Sofia noch für dieſe Woche erwartet
wird. Niemand glaubt mehr an die Möglichkeit einer fried-
lichen Löſung. Den Bulgaren iſt es gelungen, mit Rumänien
ein Einverſtändnis herbeizuführen, nach dem ſie von dieſer
Seite zum mindeſten nichts zu befürchten haben. Die bulga-
riſche Regierung wird nunmehr kein Haar von ihrem Stand-
punkt zurückweichen. Die einzige Möglichkeit, den Krieg zu
verhindern, wäre, daß Serbien nachgibt. Man hört, König
Peter habe dem Zaren in einem Telegramm Mitteilung von
ſeiner Lage gemacht und ihn gebeten, er möge für den Fortbe-
ſtand der ſerbiſchen Dynaſtie eintreten. Trotzdem ſcheint man
ſich in Belgrad überzeugt zu haben, daß Rußland als alleiniger
Vermittler nicht genügen kann. Es ſind zurzeit Bemühungen
im Gange, auch mit anderen Großmächten Unterhandlungen
anzuknüpfen, bisher aber ohne Erfolg. Jedenfalls wird die
Lage in Wiener unterrichteten Kreiſen als außerordentlich ernſt
angeſehen.

Sofig, 19. Juni. Die Blätter fordern die Regierung zu
einer Aktion gegen Serbien auf und erklären, dieſe Woche
müſſe die Entſcheidung über Krieg und Frieden fallen.

Lokales.
Merſeburg, 20. Juni.

Verein für Heimatkunde. Der geſtrige Vortragsabend des
Vereins für Heimatkunde geſtaltete ſich wie ſeine Vorgänger
wiederum zu einem ſehr intereſſanten. Herr Lehrer Reuſchert
hielt einen Vortrag über: „Die Lützower im Kreiſe Merſeburg“,
in welchem er die Ergebniſſe der neuen geſchichtlichen Forſchun-
gen klarlegte und namentlich die Handlungsweiſe des würt-
tembergiſchen Generals v. Normann ins rechte Licht ſetzte. Die
hundertjährige Wiederkehr der Befreiungskriege hat dieſen Stoff
ganz bedeutend anwachſen laſſen und vieles Neue gezeitigt,
deſſen Vortrag die Anweſenden bis zu Ende feſſelte. Herr
Lehrer Schröder gab höchſt intereſſante geologiſche Skizzen über
das Thüringer Land, die Bildung ſeiner Erdoberfläche, und
wies an der Hand von Photographien die Beſchaffenheit des
Bodens unſerer näheren Umgegend nach. Dieſes an und für
ſich ſehr ſchwierige Gebiet der Geologie iſt noch viel zu wenig
bekannt, aber hochwichtig und anziehend; denn an jedermann
drängen ſich im Freien bei Betrachtung der verſchiedenen Ge
ſteinſchichten und Bodenarten Fragen auf, deren Beantwor-
tung geeignet iſt, auch Laien zweckdienliche Belehrung zu ver-
ſchaffen. Beiden Rednern wurde lebhafter Beifall und Dank
zuteil. Eine höchſt anziehende Unterhaltung rief ein von Herrn
Lehrer Gröger vorgelegtes Bild des Grabdenkmals Rudolfs v.
Schwaben hervor. Sämtliche Darbietungen dienten wie immer
dazu, die Beſtrebungen und Zwecke des Vereins zu kennzeich-
nen: Erweckung und Stärkung der Liebe zur heimatlichen
Scholle und zum Vaterlande; und jedem Mitbürger kann der
Beitritt nur angelegentlich empfohlen werden.

Zur Freiballonfahrt am Sonnabend, den 21. Juni 1913 in
Merſeburg.

Der Automobilklub Sachſen-Anhalt wird, wie wir Zei-
tungsnachrichten entnehmen, eine Klubfahrt zu dem am Sonn
abend hier ſtattfindenden Freiballonwettbewerb unkernehmen.
Der Reinertrag für die Veranſtaltung ſoll bekanntlich dem
Fonds für die Anlage des Flugſtützpunktes im Regierungsbe-
zirk Merſeburg dienen. Derartige Flugſtützpunkte geben den
Fliegern Gelegenheit, auf gefahrloſem Gelände zu landen und
den Flugapparat vor Witterungsunbilden in einem Schuppen
zu ſchützen. Gleichzeitig ſollen die Schuppen Werkſtatt, Un-
terkunfts- und Benzinlagerungsräume enthalten. Während der
Freiballon bei tüchtiger Führung faſt überall nicht unſchwer
geeignetes Landungsgelände finden kann, ſind für lenkbare
Luftſchiffe Luftſchiffhäfen und für die Flugzeuge Flugſtützunkte
von großem Wert. Frankreich hat dies ſchon lange erkannt
und eine große Reihe von Flugſtützpunkten angelegt. Von
welcher außerordentlicher nicht nur militäriſcher Bedeu-
tung ſolche geeignete Landungsflächen für Flieger ſind, kann
man aus einer Schilderung des Fliegers Willy Hahn in der
„Täglichen Rundſchau“ über ſeine Feldpiloten-Prüfung am 24.
Mai d. Js. erſehen. Er erzählt u. a.:

„Es war am 24. Mai, morgens 5 Uhr, als ich auf einer
Jeannin-Stahltaube mit 100 Pferdeſtärken-Argus-Motor zu
meiner Feldpiloten-Prüfung ſtartete. Der Himmel war etwas
umzogen, und der gezackte Rauch der Schornſteine zeigte mir,
daß die Atmoſphäre in höheren Schichten bereits böige Winde
aufwies. Der Motor zog gut, und nach 15 Minuten war ich
in der vorgeſchriebenen Höhe von 500 m. Jmmer höher zog
meine Taube ihre Kreiſe über den Flugplatz, Schuppen und Ge-
bäude wurden kleiner und kleiner. Jch hatte genügend Zeit,
mir das Geländebild deutlich einzuprägen, damit ich meinen
Landungsplatz nicht verlor.

Das Wetter wurde mittlerweile ſehr trübe. Jn 600 m zo-
gen dicke Regenwolken heran, und nur wenige Minuten dauerte
es, dann war ich mitten drin im Regen, und das Gelände un-
ter mir lag völlig verſchleiert. Starke Böen ſetzten ein und
warfen den Apparat herauf und herunter. Jch hörte und
fühlte es an dem ruckartigen Anſchlagen an die Flügel und an
die Verſpannung. Die Orientierung wurde immer ſchwieriger.
Nach etwa dreiviertelſtündiger Flugzeit ging ich tiefer herunter,
um mich davon zu überzeugen, daß ich noch in der Nähe meines
Aufſtiegortes ſei. Von dem Flugplatz war aber nichts mehr
zu ſehen. Soviel ich konſtatieren konnte, flog ich über dichte
Waldungen. Jn 400 m Höhe waren die Böen ſo ſtark, daß
der Apparat von der einen Seite auf die andere geworfen
wurde, deshalb ſah ich mich gezwungen, wieder größere Höhen
aufzuſuchen. Ein ſtarker Gegenwind trieb meine Maſchine ſeit
lich ab, und neue Wolkenbänke verhinderten jede Ausſicht.

(Schluß folgt.)
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Amtliche Bekannkmachungen.
Tagesordunng

für die Sitzung
der Stadtverordneten am

Montag, den 23. Juni 1913,
abends 6 Uhr im Kreishauſe.

1. Entlaſtung der Rechnung der
Turnhallen-Bau-HKaſſe.

2. desgleichen der Kaſſe der Haus-haltung ſchule für 1911.

3. Erwerbung von Gelände in
der Teichſtraße zwecks Straßenver-
breiterung und Bewilligung der er-

forderlichen Mittel.
4. Bewilligung von Mehraus-

gaben bei der Kaſſe der Fürſorge-
ſtelle für Lungenkranke.

5. Abbruch von Schuppen in der
alten Gasanſtalt.

6. Eintragen einer
in das Grundbuch.

7. Bewilligung von Mitteln zur
Ausſtattung mit Möbeln für die
zur Jugendpflege beſtimmten Räume.

8. Verpachtung der Klee und
Grasnutzung in der Obſtplantage
hinter dem Exerzierplatze.

9. Verkau von Gelände an die
Land es Verſicherungs Anſtalt
Sachſen Anhalt.10. Übereinkommen mit den Land-
kraftwerken A. G. in Kulkwitz.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 19. Juni 191:Der Stadtverordneten Cofftcher

J. B. Teichmann.
Ausſchreibung.

Die Ausſührung der Zimmer,
Tiſchler-, Inſtallations und Dekora
teur- Arbeiten für die Einrichtung
von Klaſſenräumen 2c. im Lyzenm
ſoll an leiſtungsfähige Unternehmer
vergeben werden.

Die Verdingun ngs unterlagen und

d liegen im Baubureau
der unterzeichneten Deputation zur
Einſicht aus und können daſelbſt
gegen Zahlung von 0,50 M. bezw.
0,75 M. für jedes Los entnommen
wenDieAngebote, für deren Aus füllun

Dienſtbarkeit

nichts vergütet wird, ſind verſchloſ ſen

mit entſprechender Aufſchrift ver-
ſehen bis zum

Donnerstag, den 26 Juni,
mittags 12 Uhr

er unterzeichneten Deputation ein-d

zureichen, in deren Sitzungszimmer
zu dieſer Zeit die Eröffnung der
Angebote in Gegenwart der etwa
erſchienenen Bewerber be zw. deren Be
vollmächtigten erfolgen wird. DerZuſchlag ſog binnen drei Wochen.
Bis dahin bleiben die Bieter an ihr
Angebot gebunden.

Verſpätet eingegangene und un-
genügend ausgefüllte Angebote
bleiben unberückſichtigt.

Die Auswahl unter den
werbern oder die Abweiſung ſämt-
licher Angebote bleibt ausdrücklich
vorbehalten.

Merſeburg, den 19. Juni 1913.
Die BauDeputation.

2Be

Private AnzeigenTivoſi- Theater.

Gaſtſpiel:
Steffi Schüller

Werner Sauer-Meinecke,
Heute 8' Uhr. Novität:
Die FörſterChriſl.

Sonnabend, 8, Uhr, neu einſtudiert:
Der liebe Auguſtin.

Sonntag, nachmittags 3 Uhr.
Kinder- Vorſtellung zu ganz kleinen
Preiſen. (Sperrſitz 60 Pfg., I. Platz
40 Pf., II. Platz 20 Pfg.)
Hänſel u. Gretel
Zauber Märchen mit Geſang und

Tanz in 4 Bildern.
Abends 8 Uhr, zum letzen Male:

Die FörſterChriſtl.

Hausarbeit
auf Strickmaſch. gibt überallhin
aus. Std. 20 bis 30 Pfg. garant.
Maſchine wird geliefert.

Strumpffabrik Leipzig 2,
Grimm. Steinweg 22 I,

am Johannisplatz.

J
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AhSächſiſchThüringiſcher Verein

für Luftfahrt.
Bei günſtiger Witterung am Sonnabend, den 21. Juni,

gegen 9 Uhr abends,erſte Freiballonwettfahrt

Merſeburg a. S.,
vom Ballonfüllplatz des ſtädtiſchen Gaswerkes.

Es fſtarten 4 Ballone; die Füllung
beginnt um 4 Uhr nachmittags.

Der Reinertrag der Veranſtaltung (Zutritt zum Füllplatz, Hrog ramm, Blumen- und Poſttartenverkauf iſt zur
Enrichtung eines

Flugſtützpunktes
im Regierungsbezirk Merſeburg beſtimmt.

Von 7 bis 9 Uhr abends Konzert von
des Mansfeld. Feld.-Art. Reg. 75 uuter
Muſikmeiſters Steuer.

Eintrittskarten zum Füllplatz für 0,50 M. (Militär und
Schüler 0,20

der Kapelle
Leitung des

M.) am h zum Gaswerk.

Teſennnn gen
auf

3000000 49 reichsmündelsichere
egmitzer Stadtanleihe zum Course

von Mk. 94.
nimmt provisionsfrei bis Montag,
Juui entgegen

Vorschuss-Verein zu Mersehurg.
Genossenschaft mit beschränkter Haftptlicht.

Mk
Le

den 23.

Eingetragene

ne ee e eS e ee e e e
S re

n. e v
Ein großer Transportjunger wen hochkragender u. neu

S wilthender Kühe ſowie jähriger
Oſtfrieſiſcher Bullen und

Färſen ſind bei mir eingetroffen und nei dieſelben ſehr preiswert.

H. W GEBEB G S Merſeburg, Tel. 29.

Kopfschuppen
ung W he ar

di iese t ren Erscheinungen
bekämpft man am h en durch
re el mäb pa ch ich 1 2-

lige Waschungen de r Haareung des aatbos lens mittels

Teer- Shampoon

mit demsohwarze: r
Der Ko wird schuppenfrei,das n ar voll und gläuzend,
spärliches Ilaar erhält vollesAuss hen.

Der Erfolg, den unser all-
seitig bekanntes und beliebtesTeor-Shampoon mit dem
schwarzen Kopf tagtäglich
erzielt, zeigt sich am besten
darin, daß eine UVnzahl Nach-
ahmungen von recht zweifel-
hafter Natur in Verkehr ge-

bracht werden, nweshalb man beim Einkauf besonders auf die neben-
ſtehende Schutzmarke achten möge. Unser Teer-
hampoon mit dem schwarzen Kopf ist ein

mildes, durchaus einwandfreies Präparat, während,
wie die Untersuchungen ergeben haben. die Nach-
ahmungen oft ätzende Stoffe enthalten und s0 statt
einer rationellen Haarpflege den Haarausfall befördern.

Teer-Shampoon mit dem schwarzen Kopf
ist in Original- Paketen à 25 Pf. (7 Pakete Mk. 1.50) in

Schutzmarke. allen Apotheken, Drogerien und Parfümerien erhältlich.
Alleinig. Fabrik. Haus Schwarzkopt, G. m. b. H., Berlin N. 37.

Untertaſſlen n en Werkſtelletagen, Batiſt)

Nähe Ritterſtr. zum 1. Juli geſnct
e

Große Auswahl.

e

H. Schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Steinſtraße. 84.

Aufmerksame
Bedienung

9 o o eKarl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Musslirgte
eiue.
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Qualitäten.
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Fernspr. 259.
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o
Grosse
Auswahl.

Bis zum Kinderfeſt
gebe ich einen Rabatt von 150 für Reinigen und Färben
von ſämtlichen
Herren,- Dameu- u. Kindergarderoben,

Schonendſte Behandlung. Hochfeine Ausführung,

a. d. Geiſel 3. Reinigungswerke- Victoria a. d. Geiſel 3.

99929

IN EILE
wird der grösste Teil der Wege
zurückgelegt.
empfiehlt sich der Gebrauch der
Continental Gummi-Absätze.
genehmweicher, elastischer Gang.
Erschatterungen vermindert.G ähr Verlangen Sie daher stets

e C(Caontinental
Gummi-Absätze

e
Schwelmer Gummiwaren- industrie
G. m. b. H.

Enorm haltbar

Gerade deshalb

An-

Schwelm l. W.

mit

Henkels
Bleich Soda.

Landgut
und Gerſten-mit Rüben-, Weizen-Boden, guten Gebäuden, günſtig

gelegen, bei hoher Anzahlung bald-
möglichſt zu kaufen geſucht. (1075Werte Offerten von Guts beſt tzern

erbittet
Landwirt Georg KIooss,
Hal a. n e ſtental 8

Damenbart
und läſtige Haare dort, wo man ſie
nicht wünſcht, beſeit. radik. u. f.
immer ſofort m. beſtbewährt., unſchdl.
Devilatorium. Margi Preis pr. Glas
3 Mark, Porto extra.
Hygienisches Institut u. Versand-

haus „Kosmetika“
R. Effenberg., Leiprig,

Arndtſtr. 37, part.

Wichtig
für Verſicherungsbeamte, die
mit Hauſierern arbeiten, oder in
allen Kreiſen gute Beziehungen
haben. Das Generaldepot eines
ſtreng reellen modernen Gebrauchs-
Artikels ſoll vergeben werden.
Größeres Kapital nicht erforderlich.
Sehr hoher Verdienſt.

Bewerbungen unter 100 an die
Exped. d. Blattes erbeten.

u

Obſtverpachtung.
Die Obſtnutzung der GemeindeCreypau ſoll Leabend, den

Funi, nachmittags 2 Uhr im Gaſt-hofe zu Creypau verpachtet n werden

Bedingungen im Termin.
Der Gemeindevorſteher.

Seyfert. 1076

Gatte sv erſte nzeigen
Sonntag, den 22. Juni. (5. n. TrinGeſammelt wird eine Kollekte für de
Magdalenenaſyl Zoar in Wolwmirſted

Es predigen:
Dom. Vorm. 8 Uhr: Paſtor Riem

Vorm. 10 Uhr Diakonus Whuttke,
Jm Anſchluß Beichte und Abend-

mahl Derſelbe
Vorm. 11. Kindergottesdienſt.

Abends 8 Uhr Jungfrauen-Verein
Seffnerſtraße I. Das geplante Jung-
frauen Feſt fällt aus.
Stadt. Sorntag, vorm. 10 Uhr Paſtor

Riem.
Vorm. 1 1Uhr Kindergottesdienſt, Paſtor

Riem.
Abends 8 Uhr Jünglingsverein,

Paſtor We ther.
c abend 8 Uhr: evangl. Mädchen-
b ind von St. Maximi (ſonfirmiferteMädchen) Berfammine g Mühlſtr. 1

Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Kandidat

Ortmann.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 r Paſtor
Boit. (Jn der Neumarktſchule.)

Vorm. 11 Uhr „Kindergottesdienſt
Sonntag, den 22. Junti, abends 8 Uhr

Zuſammer kunſt d en ierten Mädchen
im Andreasheim (Amtshäuſer Nr. 10).

Volke biblioibet und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12, Uhr mittags

Katholiſcher Gottesdienſt. An Sonn
u. Feiertagen: 6 Uhr früh Beich e, 7 Uhr
Frühmeſſe mit Predigt. 10 Uhr: Brrr
amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonna dend
und an den Vorabenden der Feiertage
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